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Die gefährliche Lage des Papstes
Der Türmer von Monfaleone

Bon Abraham a Santa Clara.
Italienische Blätter , die überhaupt etwas allzuviel von

Viktor Emanuels Taten zu berichten wissen, erzählen uns , der
König habe gehört , daß man vom Kirchtum von Monfaleone aus
in weiter Ferne über die Fluten der blauen Adria Triest erblicken
könne. Sein zukünftiges „Besitztum" zu schauen, kletterte der
kleine Siavoyard die steile Wendeltreppe zur Gallerte -des Turmes
empor und forderte den General Cadorna und den gerade an der
Front weilenden Herrn Salandra auf , ihn aus seinem Weg zur
Höhe zu begleiten , was sie denn auch natürlich taten . So konnte
sich das „edle" Trifolium an dem Anblick der fernen Stadt baß
ergötzen. Herr d'Annunzio fehlte nur noch, um das Dreiblatt
in ein glückverheißendes Vierblatt zu verwandeln . Er hätte ganz
gewiß diesen „ historischen" Augenblick in einer „unsterblichen"
Ode verewigt , in der er die „Sehnsucht " Triest 's gar rührend
geschildert haben würde , unter das Zepter des augenblicklicheii
Türmers von Monfaleone sobald als möglich zu gelangen.

„Er stand auf seines Daches Zinnen und schaute mit ver¬
gnügten Sinnen auf das beherrschte Samos hin", so schildert
Schiller den Seelenzustand des Glückspilzes Polykrates beim An¬
blick seines Reiches, dem es bald darauf so jämmerlich ergehen
sollte. Vorerst hat Viktor Emanuel noch gar keinen Grund , mit
„vergnügten Sinnen " auf Triest zu blicken, denn beherrschen tut
er es nicht und wird t§  irftt Gottes Hilfe auch niemals tun.
Bor seinen Blicken lag es wie die leuchtende Burg Monsalvatsch:
die Gralsburg , aber nur der Fuß eines Reinen findet den Weg
zu ihr , und der Fuß Viktor Emanuels ' und der seines Salandra
sind durch solche Pfützen , durch solchen Kot gewandert , daß sie
alles andere als rein sind, Fortuna zeigt ihnen das verlockende
Bild nur , damit sie ihm , voll heißer Lust entbrannt , nachjagen und
den Abgrund nicht sehen, in den sie ihr wahnwitziges Begehen
führen muß!

Sechs Wochen schon ist es her, daß der König an der Spitze
seiner großen Scharen auszog , um sich durch Raub fremdes
Gut anzueignen.  In diesen sechs Wochen ist es ihm und
seinem Heer nicht gelungen , gegen die Oesterreicher , denen sie
vierfach an Zahl überlegen waren , auch nur das Geringste aus¬
zurichten , alle ihre Stürme wurden abgetviesen und über
50 000 Mann Verluste hat die italienische Arme e
zu buchen.  Die Soldaten verlieren allmählich die Schneid, dre
überhaupt bei ihnen , das liegt in ihren : Temperament , nicht lange
in der Schlacht vorhält . „3 soldati comminciano a pensare",
sagte nämlich ein gefangener Oberst zu den Oesterreichern ! „Die
Soldaten fangen an zu denken " ; es ist nicht schwer,
zu erraten , was sie sich denken und diese Gedanken sind wahrlich
nicht dazu angetan , günsfig der Verwirklichung des lachenden
Traumbildes zu sein, das König Viktor Emanuel vom Turme
von Monfaleone erschaute, diese Gedanken sind sogar gefährlich,
höchst gefährlich für ihn und das ganze Haus Savoyen ! .

Me Mehrheit seines Volkes ist nur sehr widerstrebend in den
Krieg gegangen , ein Teil der Soldaten murrte schon vor dem
Beginn des Kampfes . Diese Unzufriedenheit wäre nur durch rasche
große Erfolge zu beschwichtigen gewesen. Statt ihrer aber gab
es Mißerfolg über Mißerfolg , und Blut floß nutz¬
los in Strömen. „Die Soldaten fangen zu denken an", und
diese Gedanken führen sie nicht nach Triest , sondern zurück in
die Heimat , wo infolge der langen , aber miserablen Vorbereitung
zum Krieg die Ihren im Elend schmachten, während sie selbst,
unzweckmäßig ausgerüstet und fehlerhaft geführt , auf die Schlacht¬
bank für eine Sache geführt werden , die ihnen nicht nur gleich-
giltig , sondern sogar sehr fragwürdig nachgerade ist. Man hatte
ihnen eingeredet , die Bevölkerung der österreichischen Grenzge¬
biete werde sie mit hellem Jubel , „mit Paukenschlag und Sing
und Sang ' als Befreier begrüßen von einem unerträglichen Joch.
Nun sahen sie in den wenigen Dörfern des Vorgeländes , die sie
besetzen konnten, wie die gesamte Bevölkerung treu und fest zu
Ocsterreick hält , und nichts von einer Bereinigung mit Italien
wissen will . Man hat sie also betrogen , als man sie von der
Heimat , von Haus und Herd, von Weib und Kind zu den Fahnen
ries . „Tic Soldaten fangen zu denken an " . König Viktor Emanuel
mag wohl auf der Hut sein, daß dieses Denken nicht furchtbare
Folgen für ihn hat!

Als er an der.': Glockenstuhl des Kirchturms von Monfaleone
vor überschritt , wird sein Blick auch auf das Totenglöcklein ge¬
fallen sein, das mit schriller Stimme zum Gebet für ' die Verl-
storbenen mahnt . War ihm dieser Anblick keine Mahnung , daß
bald das Zügenglöcklein der Herrschaft de? Hauses Savoyen über
Italien seine wimmernde Stimme erheben könne? Doch nein , er
sck>aute nur begehrenden Blickes in die Ferne nach Triest hin, er.
sah nicht, wollte nicht in die wahre Zukunft sehen.

Ter Türmer von Monfaleone hatte einen Amtsbruder , den
Türmer der Goethe 'schen Ballade , der aus einen schauerlichen
Todestanz herabblickte. den die den Gräbern Entstiegenen vor
seinen Augen aufführten . König Viktor Emanuel , wenn sein Blick
nicht über die Adria geschweift hätte , würde eine noch viel schreck¬
lichere Vision gehabt haben . Aus ungezählten Gräbern hätten sich
die verwesten Leiber , hie Skelette erhoben ; und zu ihm „Rache"
heulend würde er siegln einem phantastischen Zug zu Füßen des
Turmes haben wandeln sehen, sie, die er gewissenlos, verräterisch
und tückisch ihr Leben lassen ließ , um einen Preis ihm zu er¬
ringen , der ihm doch niemals zufallen wird , denn Gott läßt
solchen Frevel nicht zu. 'Den Goethe'schen Türmer errettete der
Gloäcnschlag der ersten Nachtstunde, den Türmer von Monfaleone
wird dieser Klang nicht tönen , sondern nur der schreckliche der
Posaune des Gerichts!

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 8. Juli . jAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Westlich von S o « che z gelang es den Franzosen in einer

Breite von 888 Metern in unseren vordersten Graben einzu-
dringen . Durch einen Gegenangriff  wurden sie vertrie¬
ben. Ein zweiter Angriff des Feindes brach im Feuer zn-
sammen. Um ein kleines Grabenstück, in dem die Franzosen
noch sitze«, wird mit Handgranaten  gekämpft . Gegen die
von uns genommenen Stellungen westlich Apremont daner-
ten die feindlichen Angriffe Tag und Nacht durch, die jedoch
keinen  Erfolg hatte «. Die Zahl der Gefangenen hat sich auf
drei Offiziere und über 40« Mann erhöht. Auf der ganzen
Westfront fanden lebhafte Artilleriekämpfe statt.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kowno wurde unter

großen Verlusten für den Gegner abgeschlagen. Nordöstlich
von Praszuisz wurden einige russische Gräben genommen und
gehalten. Feindliche Vorstöße in der Gegend von Strzegowo
nud von Starozreby , nordöstlich und südwestlich von Razious,
hatten keinen Erfolg . Versuche des Gegners , uns die gestern
eroberte Höhe 95, östlich Dolowatka, zu entreißen , scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage der zwischen Dnjestr und oberen Weichsel

stehenden deutschen Truppen ist unverändert . Westlich der
oberen Weichsel wurde eine Reihe feindlicher Stellungen ge¬
stürmt.

Oh »erste Heeresleitung.

Der österreichische Tagesbericht
W i e «,  8 . Juli . lW. T .-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart , 8. Juli 4915:
Russischer Kriegsschauplatz:

In Russisch-Polen östlich der Weichsel daner » die Kämpfe
fort. Zahlreiche heftige russische Angriffe wnrden blutig ab¬
geschlagen. Vor überlegenen feindlichen Kräften , die, zur
Deckung von Lublin herangeführt , znm Gegenangriff vor-
gingen, wnrden nnsere Truppen beiderseits der Chansiee a u f
die Höhen nördlich Krasnik zurückgenommen.

Westlich der Weichsel wurden einige russische Vorstel¬
lungen erstürmt.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Im Görzischen unternahmen die Italiener gestern wie¬

der einzelne Vorstöße.  Gegen den Görzer Brückenkopf
sandten sie auch Mobilmiliz ins Treffen . Unsere Truppen
schlugen sämtliche feindliche Angriffe  wie immer
ab. Am mittleren Jsonzo und im Krn -Gebiet herrscht Ruhe.

Im Kärntner nnd Tiroler Grenzgebiet fanden nur Ge¬
schützkämpfe statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Auf den Grenzhöhen östlich Trebinje hat nachts zum

7. Juli der Kampf gegen die Montenegriner er¬
neutbegonnen.

Da der Gegenangriff am 8. d. M. mißlungen war , ver¬
suchte der Feind nachts noch einen Vorstoß, der jedoch in unse¬
rem Infanterie - und Artilleriefener völlig zusammen¬
brach.  Nunmehr herrscht dort Ruhe.

* An der übrigen Grenze hat sich nichts Wesentliches er¬
eignet.

Der Stellvertreter des Chess des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Italienischer Panzerkreuzer versenkt
Wien,  8 . Juli . sW. T .-B . Nichtamtlich.) Eines unse¬

rer Unterseeboote torpedierte und versenkte am 7. Juli , mor¬
gens , einen italienischen '' Panzerkreuzer vom Typ „Amalfi"
in der Nordadria.

Der italienische Admiralstabsbericht
Rom,  8 . Juli . (W. T . B. Nichtamtlich.) Der Chef des Ad¬

miralstahes teilt mit : Vorgestern nacht wurde eine Aufklärungsfahrt
in der oberen Adria unternommen. Ter Kreuzer „A m a l s'i" , welcher
daran teilnahm, wurde gestern bei Tagesanbruch von einem öster¬
reichischen Tauchboot torpediert.  Das Schiff hatte sofort schwere
Schlagseite nach links. Bevor der Kommandant der Besatzung befahl, sich
ins Meer zu werfen, ertönte der Ruf : „W lebe der König! Es lebe
Italien !" Tie ganze Besatzung, welche am Heck des Schiffes vefiammelt
war, stimmte mit bewundernswerterDisziplin in den Ruf ein. Der
Kommandant verließ als letzter das Schiff, indem er sich auf der noch
aus dem Wasser ragenden Seite des Schiffes heruntergleiten ließ. Der
Kreuzer versank kurz daraus.  Es gelang uns, nahezu die ge¬
samte Besatzung zu retten. Thaon de Reoel.

Ten neuesten Erfolg der österreichisch-ungarischen Marine stellt
der Wiener Berichterstatter der „Nat .-Ztg." folgendermaßen dar:

Einem österreichischen Unterseeboot gelang es, am 7.d. M . früh
einen italienischer Panzerkreuzer, Typ „Amalfi" , ungefähr 30 Kilometer
von der Küste von VenÄig zu torpedieren. Der Kreuzer versank
in weniger als einer halben Stunde.  Tie übrigen Kreuzer
der Flotte eilten sofort zur Hilfeleistung herbei und zwei Hospitalschifsck
wnrden gleich daraus von Venedig abgesandt. 500 Mann der Be¬
satzung wurden gerettet.  Tie Panzerkreuzer vom Typ „Amalfi"
haben eine Wasserverdrängung von 46400 Tonnen, eine Geschwindig¬
keit von 23 Seemeilen und sind im Jahre 1908 vom Stapel gelaufen.

Die Wirkung des Verlustes in Italien  schildert fol¬
gendes Telegramm des „Verl. Lokalanz." aus Chiasso: Die Be¬
merkung des „Avanti" znm Untergang der „Amalfi" wurde von der
Zensur gestrichen. Ter „Corriere della Sera " tröstet sich mit der helden¬
haften Haltung der Mannschaft. Im übrigen biete die Torpedierung
nichts Überraschendes. . Die Adria ist bei den heutigen Kriegsmitteln
bei der drahtlosen Telegraphie und den Unterseebooten kein Meer, sondern
nur mehr ein Kanal. Tie Entfernungen existieren nicht mehr und die
Überraschungen sind leicht. Deshalb, so sagt das Blatt , führen wir >a
Krieg. Tie Adria muß ein Hafen für uns werden. Unsere Küste hat

keine Marinestützpunkte, die feindliche dagegen hat viele in tausend Buchten
«und Kanälen zwischen ihren Inseln . Wenn die andere Küste in den
Grenzen unseres strategischen Bedürfnisses unser sein wird, wird hch das
alles ändern. Wir müssen Oesterreich besiegen. Wir müssen ihm ferne
Stützpunkte nehmen. . . .. . .

Der Verlust eines Panzerkreuzers der Amalfiklasse wiegt für die
italienische Flotte schwer. Ter Bestand an Schlachtschiffen wird mit
12 Linienschiffen ausgewiesen, die in der Tonnenzahl von 9800—22 700
ckwfsteigen. Sechs weitere Schlachtschiffe sind im Bau, es sollen dies
Riesenschiffe von 30000 Tonnen mit 38 Zentimeter-Geschützen weroen.
Panzerkreuzer  besitzt die italienische Flotte 9. mit einer Ver¬
drängung von 6500- 10600 Tonnen. Die fünf älteren Panzerkreuzer
reichen nur bis zu 7350 Tonnen, während die vier Schiffe den
Amalfiklasse  alle über 100^0 Tonnen verdrängen. Tie Beunrsfnung
der Amalfiklasse besteht aus vier 25,4 Zentimeter-, acht 19 Zentimeter-,
sechzehn 7,6 Zentimeter- und zwei 4,7 Zentimeter-Geschützen, ferner führen
dieseZ SZchifse drei Unterwasser-Torpedorohre. Tie Pferdestärken wechseln
bei den Schissen mit 180Ü und,1906, womit bis zu 23,6 Knoten erzcell
werden. Tie Besatzungsstärke wechselt von 554—684 Mann . ,

Die Zustande in Italien
Die „Tägl . Rundschau" erhielt einen unzensierten Brief

ans Rom, der die dortigen Verhältnisse in den düster¬
sten Farben  schildert . Es heißt darin : Die Berwirrnvg
der Gemüter hat einen so hohen Grad erreicht, daß, wenn nicht
alsbald ein entscheidender Sieg von Cadorna gemeldet werden
kann, die Gefahr des Aufruhrs  nicht mehr zu bannen ist.
Keinesfalls beigelegt ist der S t r e i t fa l l zwischen dem
Vatikan nnd der Regierung.  Zu der Verschärfung
des Streites mit dem Heiligen Stuhl trägt die Regierung ihr
gut Teil bei. Ueberall läßt sie nach deutschfreundlichen Geist¬
lichen fahnden. Ein hoher Geistlicher erzählte dem Bricf-
schreiber, welchen Verfolgungen die Priester ansgesetzt sind.
Jede Denunziation genügt, « m einen Geistlichen der
zwangsweisen Einstellung in das Heer  auszn-
liefern . Auf den Gesundheitszustand des Betreffenden wird
gar keine Rücksicht genommen, und einzelne von ihnen sind
auch nach wenigen Tagen gestorben. Der Gewährsmann sagt
u. a.: Das Schlimmste steht uns noch bevor, denn noch glaubt
man in weiten Kreisen des Volkes an den Sieg Italiens nnd
diejenigen , die nicht an ihn mehr glanben wolle», machen den
Vatikan für die Mißerfolge Cadornas ver¬
antwortlich.  All die hnnderte von Spionen , deren Trei¬
ben man in Rom festgestellt haben will , stehen nach den in der
Stadt herumschwirrenden Gerichten im Verkehr mit dem
Vatikan . Solche Gerüchte werden von den Feinden der Kirche
nur in der Absicht verbreitet , um die Massen, sobald das Ver¬
hängnis hereinbricht, zum Sturm gegen den Vatikan Hetzen zu
können. Mit Schaudern sehe ich dem Tag entgegen, an dem
dem Volk eine entscheidende Niederlage des italienischen Hee¬
res nicht mehr vorenthalten werden kann.

Die finanzielle Lage  Italiens soll nach den weite¬
ren Angaben der betreffenden Geistlichen die denkbar
schlechteste  sein . Die Geistlichkeit und die mit dem Vatikan
in Verbindung stehenden Banken werden zur Zahlung von
Geldbeiträgen gezwungen. Die Bevölkerung hebt ihre Bank¬
guthaben ab, weil man beim Scheitern der Kriegsanleihe eine
Zwangsanleihe befürchtet.

Italienische Justiz
Es scheint, daß die Mailänder Plünderer voll¬

kommen  st r a f l o s ausgehen sollen und daß der ganze
Prozeß , der gegen sie geführt wurde , sich als Komödie  her-
ausstcllt . Nach einem Telegramm des „Berl . Lokalanz ." aus
Chiasso hat nämlich das Gericht den Pxo zO nach dem
Krieg vertagt.  Eine Anzahl AnW ^ agter , die bereits
Geständnisse abgelegt hatten , wurde . Dämlich einstweilen
in Freiheit  6 ^ < tzchHunderte von anderen werden
offenbar das ^ leich?*erfi :euliche Schicksal teilen.

FluHt aus Venedig
Ans Lugano meldet ' die „Nat .-Ztg ." : Infolge der Ereig¬

nisse am Jsonzo sind aus Venedig mehrere Eisenbahn-
zügemitwertwollenKun  st schätzen  und der Biblio¬
thek des Dogenpalastes in das Innere Italiens ab¬
gegangen.  Sie wnrden von Truppen der Mailänder
Garnison begleitet . Die Flucht der Wohlhabenden aus Venedig
ist allgemein . ^ , •'

Gegen den MUcher
München,  8 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich .) Das Stellver¬

tretende Generalkommando des 1. Armeekorps  erläßt folgende
Bekanntmachung : !

Die Preise der notwendigen Lebeusmittel und Bedarfs¬
gegenstände erreichten teilweise eine Höhe, die die Lebenshaltung
außerordentlich erschwert. Die Teuerung ist nicht zuletzt zurück¬
zuführen puf die nnlauteren Machenschaften ein¬
zelner Personen und Auswüchse des Zwischen¬
handels.  Um dem' wucherischen Treiben entgegenzutreten , wird
bestimmt : Mit Gefängnis bis zu einem Jahre  wird
bestraft:

1. wer bei dem gewerbsmäßigen Einkauf von Gegenständen
des täglichen Bedarfes P r e i s e b i e t e t ., d i e inn a n g e m e s se n
hoch sind,  wenn nach den Umständen des Falles die Absicht
anzunehmen ist, eine Preissteigerung oder Heraufsetzung be¬
stehender Höchstpreise 'herbeizuführen;

2. wer Vorräte an Gegenständen des täglichen Bedarfes,
die an sich zum Verkauf bestimmt sind , aus demVer-
kehr zurück hält,  um eine Preissteigerung oder Herab¬
setzung der bestehenden Höchstpreise herbeizuführen;

3. wer beim gewerbsmäßigen Kleinverk'auf für Gegenstände
des täglichen Bedarfes Preise fordert oder annimmt , die nach
der Markt ! a ge nn gerechtfertigt hoch sind;

4. wer als Verkäufer von Gegenständen des täglichen Be¬
darfs ohne genügenden EntschuldignngSgrund , solange seine Vor¬
räte reichen, einem Käufer die Abgabe seiner Verkauss-
gegenstände gegen Bezahlung verweigert.

In dem Urteil ist anzuordneu , daß die Verurteilung auf
Kosten des Schuldigen in drei vom Gerichte zu bestimmenden

i
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Der deutsche Krieg und der Katholizismus
Tageszeitungen öffentlich bekannt zu machen ist. Im Strafver¬
fahren entscheidet über die Vorfrage , ob der Preis angemessen
ist , die Distriktspolizeibehörde Lndgiltig"

ES ist hocherfreulich , daß man sich in Bayern entschlossen
hat , einmal das Uebel kräftig an seiner Wurzel anzufassen . Im
Bereich des 1. bayerischen Armeekorps werden sich ja jetzt wohl
die Ausbeuter der allgemeinen Not hüten , ihr verächtliches Hand¬
werk sortzusetzen . Dringend ist zu wünschen , daß das gute bayerische
Beispiel recht rasch allgemein nachgeahmt wird!

Die Lage in Ruhland
-eine Berichte und Verlustlisten mehr

«ie russische Regierung sieht sich, wie aus zwei heute vor¬
liegenden Berichten hervorgehi , bereits genötigt , sowohl die
Kriegsberichte >wie auch die Verlustlisten zu unter¬
schlagen.

Aus Wien berichtet das „ Berl . Tagebl ." : Die Semstwo -Ver-
famm 'lungen des Moskauer Gouvernements , die bisher die Kriegs '-
telegramme der Petersburger Telegraphen -Agentur zur Verbtei-
tung unter der Bevölkerung erhalten hatten , sind verständigt wor¬
den , daß dies von nun ab nicht mehr geschehen  wird . Amt¬
lich wird diese Maßnahme mit der „Ueberlastung der Tele¬
graph en - Li ni e n zwischen Petersburg und Mos¬
kau"  bezeichnet , obwohl nicht angegeben wird . Warum diese Linien
gerade jetzt mehr überlastet seien als früher.

Aus Petersburg  indirekt meldet die „Voss . Ztg ." : Die
Hauptverwaltung des russischen Koten Kreuzes , die bisher die
amtlichen Verlustlisten  über die im Felde Verwundeten
und Erkrankten veröffentlichte , teilt soeben mit , daß diese Listen
nicht mehr erscheinen.  Es sollen fortab lediglich mündliche
Uuskünste einzeln abgegeben werden.

Die Verteidigung von Warschau
Der Petersburger Berichterstatter des „Temps " Meldet seirzetn

Blatt , daß jeder Tag die Russen der unvermeidlichen gro¬
ßen Schlacht näher bringe,  der die Russen geschickt aus¬
zuweichen wußten , um Zeit zu getvinnen , sowie die Ortsbedin-
gungen abzuwarten , durch die ihney der Endsieg verbürgt wird.
Die topographische Beschaffenheit der bevorstehenden Schlacht sei
russischerseits eine Desensivstellung in spitzem Winkel nach Westen
gewandt , wo Warschau die Spitze bildet . Die Absicht , die Stadt
gänzlich zu räumen , liege bis jetzt noch nicht vor , obwohl bereits
viele Büros geschlossen seien und eine große Anzahl Bewohner
Warschau verlassen haben . Die bisher getroffenen Maßnahmen
lassen vermuten , daß man zu einer energischen Verteidi¬
gung der Festung entschlossen  ist . Die strategische Lage
des befestigten Lagers von Warschau , das einen Vorsprung auf der
russischen Front bilde , sei von großer Bedeutung für die Lage
der russischen Armee . Ein erbitterter Widerstand sei aus rein
militärischen Gründen geboten . Außerdem seien die Festungswerke
sehr stark , und die Umgebung biete ein vorzügliches Schlachtfeld
für große Armeen . Aber selbst wenn Warschau genommen würde,
so wäre dies ein mehr moralischer als materieller Sieg.

Der fravzöfische Militärattachee gelyncht
Budapest,  8 . Juli . (Ctr . Frkft .) Bon den anläßlich der Mos¬

kauer Pogroms  von dort flüchtig gewordenen Personen ist eine
größere Gruppe nach Rumänien  gekommen. Ein unter ihr befindlicher
Arzt deutscher Abstammung aus Saratow , der sich nach Brasst und
Kronstadt begab, erzählte , wie „Az Eft" meldet, in dortigen Blättern
interessante Einzelheiten über seine Erlebnisse : Er war Augenzeuge der
Moskauer Ruhestörungen , die mit Unterstützung der russischen
Regierung  von der Ochrana veranstaltet wurden . Während der ärgsten
Ausschreitungen erschien der in Moskau weilende französische Mi¬
litärattache«  aus der Straße . Tie tobende Menge , die ihn für
einen Deutschen hielt , stürzte sich aus ihn und lynchte  ihn . Bis cs
der Polizei gelang , durch die Masse zu dringen , war der Attachee, der
fürchterliche Wunden erlitten hatte , bereits tot.

rh Vor wenigen Wochen haben hochgestellte katholische Per¬
sönlichkeiten Frankreichs , darunter eine Reihe von Bischöfen , in
einem Buche ein Zerrbild schlimmster Art gemalt und zur Be¬
einflussung des neutralen katholischen Auslandes unerhörte
Beschimpfungen der deutschen Katholiken  und des
Deutschen Reiches verbreitet . Die wirkungsvollste Antwort rst durch
die beiden deutschen Kardinale  erfolgt , die empört über
die Verunglimpfungen des deutschen Vaterlandes und seines glor¬
reichen Heeres , dem Kaiser im Namen des ganzen deutschen
Episkopates ihre 'schmerzliche Entrüstung aussprachen . Ferner
teilten sie mit , daß sie beim Oberhaupt der Kirche Beschwerde
cinlegen würden . Zu gleicher Zeit hatten sich hervorragende
katholische Männer zusammen getan , um imNamen der deut¬
schen Katholiken  die Angriffe zurückzuweisen und zu wider¬
legen . Die Ab we hrschrift,  die im Aufträge des Ausschusses-
von Professor Rosenberg  in Paderborn verfaßt wurde , ist
soeben , gut ausgestattet , im Verlage der „ Germania " in Berlin
erschienen . (128 Seiten großes Format . Preis 3 Mark .) Das
Buch wird den höchsten Anforderungen gerecht . Die französischen
Verleumdungen finden eine vornehme , dabei aber sehr wirkungs¬
volle Widerlegung . Für die Katholiken im neutralen Auslände
soll das Buch in erster Linie bestimmt sein , damit die Wahr¬
heit siegt und Deutschlands Ehrenschild untadelhaft bleibt . Doch
auch die 'Katholiken Deutschlands werden gern zu diesem Werke
greifen , das in seiner ganzen Anlage und seiner frischen , lebendigen
Darstellung für immer den denkbar größten geschichtlichen Wert
besitzt.

Es ist leider unmöglich , die einzelnen Gedankengänge des
vortrefflichen Buches auch nur andeutungsweise wiederzugeben.
Zuerst widerlegt Professor Rosenberg die Behauptung dieser Krieg
sei „ geradezu der Raubkrieg , der ungerechte Angriffskrieg , der
antichristlichc Krieg , den 'Deutschland gewollt und geführt hat " .
Der gesunde Menschenverstand erkenne , daß Frankreich einen ge¬
rechten Verteidigungskrieg führe . Nach einer treffenden Schilde¬
rung der Kriegsgründe antwortet der Verfasser : „ Der gesunde
Menschenverstand ist überhaupt nicht in der Lage , die Frage nach
der Urheberschaft des Krieges zu beantworten . Das vernünftige
Denken aber muß auf Grund der Ereignisse und der veröffent¬
lichten Aktenstücke sich gegen die vorgebrachte Behauptung wenden,
daß Deutschland den Krieg gewollt und ihn verschuldet habe . Die
Annahme,dab Deutschland kriegslustig sei, ist nur dadurch zu er¬
klären . daß das Denken durch 'hie politischen Leidenschaften bei
sehr vielen Menschen unmöglich gemacht wird ." Im zweiten Teile
wird die französische Anklage . Deutschland habe einen häßlrchen
Meineid begangen , als es die belgische Neutralität verletzte , auf
das richtige Maß zurückgeführt . Hier werden manche neue Ge¬
sichtspunkte herbeigebracht , ebenso wie in dem folgenden Kapitel,
das die Borwürfe über den barbarischen Krieg Deutschlands
widerlegt . Im folgenden behandelt der Verfasser die französi¬
schen Anklagen bezüglich des angeblichen deutschen Kriegsbegrrffs
und der angeblichen deutschen Kultur , Vorwürfe , die als gerade¬
zu wahnwitzig bezeichnet werden müssen.

Am wertvollsten für alle Katholiken , nicht nur Deutsch¬
lands . sondern der ganzen Welt , dünken uns die Ausführungen
über „Frankreich und die katholische  Kirche " . Die
französischen Katholiken stellen es so dar , als ob alles Schlechte
in religiöser Beziehung von Deutschland gekommen , daß die
Deutschen gottlose Kirchenschänder sind , während „ Frankreich das
auserw -ählte Volk Gottes , der Freund Christi und der treue
Diener der hl . Kirche ist" . (Worte des Bischofs von Versailles .)
Selbst das Tadelnswerte in Frankreich , dör Kampf der französi¬
schen Regierung gegen die katholische Kirche sei von Deutschland
importiert . Der Schluß liegt nahe : das Heil des Katholizismus
beruhe aus dem Sieg der Entente . Darauf antwortet Rosenberg:
„Was von Rußland  für die katholische Kirche zu erwarten ist,
weih jeder . Bislang herrschte zwischen ihm und dem Apostolischen

Stuhle fast offener Kriegszustand . . . Als die russischen Armeen
siegreich in Galizien eindrangen , setzte sofort die Propaganda zu
Gunsten der orthodoxen Kirche ein und russische Geistliche wurden
in die besetzten Gebiete verpflanzt . Ein Sieg Rußlands
würde für die katholische Kirche ein harter Schlag
sein . . . Das britische Reich  ist jahrhunderte lang scharf
antikatholisch  gewesen , und das No Popery hat auch noch
heute nicht seine Kraft verloren . Wie schwer wird es England
dem katholischen Irland gerecht  zu werden , das ein
Märtyrer seines Glaubens geworden ist . . . Und wie würde es
mit Frankreich selbst werden ? Sein Sieg w?cd die jetzige Re¬
gierung auf lange Zeit festigen . . . Kein römischer Impe¬
rator der ersten 300 Jahre grausamer Christen¬
verfolgung hat so systematisch die christliche Re¬
ligion unterdrückt , wie die atheistisch regierte
französische Republik  unserer Zeit . Dieser Zustand würde
nun dauernd werden ." Weiter weist Rosenberg auf die romanische
Freimauerei  hin , die Italien zum Treubruch verleitet und
die Sicherheit des  P .apstes gefährdet hat . Was aber ist
zu erhoffen , wenn die Zentralmächte siegen ? „ Im Falle eines
Sieges DeutschlandsundOe st erreich - Ungarns hat
der Katholizismus gar nichts zu fürchten und
vieles zu hoffen.  Kampf wird ihm auch in Zukunft bleiben.
In allen Ländern , nicht bloß in Deutschland , gibt es Strömungen
antichristlicher Natur , die das Buch als spezifisch deutsche hin¬
stellen möchte . Der deutsche Katholizismus hat bisher im geisti¬
gen Ringen seinen Glauben zu verteidigen gewußt . Er wird erst
recht seinen Mann stehen nach dem Kriege . Manch einer , der
vorher von antikatholischer Gesinnung durchdrungen war , wird
nach dem Kriege sich anders verhalten . Bor allem aber ver¬
trauen die deutschen Katholiken , daß die Regierung des
Landes nicht im gering st en sich .an einem Kampfe
gegen die katholische Kirche beteiligen würde ."

Die Abwehrschrift der deutschen Katholiken muß jedem Leser
unvergleichliche schöne Stunden bereiten . Sie ist eine glänzende
Rechtfertigung des siegreichen Heeres , der deutschen Katholiken wie
des deutschen Vaterlandes . Und darum wird ihr Erscheinen nicht
nur im uns wohlgesinnten katholischen Auslände , sondern auch
in Deutschland selbst mit herzlicher Freude begrüßt werden.

Der Kampf um die Dardanellen
K o n st a n t i n o p e l , 8. Juli . (W . T .-B . Nichtamtlich .)

Das Große Hauptquartier meldet : An der kaukasischen
Front  versuchte die von unserem rechten Flügel zurückge-
schlagene feindliche Kavallerie , sich in ihrer Stellung zu halten
und Gegenangriffe zu unternehmne . Die Versuche schlugen
fehl . An der Dardanellenfront  beschoß unsere Ar¬
tillerie bei Ari -Burnu am 6. Juli wirksam die feindlichen
Stellungen und verursachte schweren Schaden.  Die gegen
unseren linken Flügel kämpfende feindliche Artillerie beschoß
infolge schlecht gezielten Feuers die eigenen Schützengräben
und fügte dadurch ihren eigenen Soldaten beträchtliche Ver¬
luste zu . Bei Sed - ül - Bahr schlugen wir  die von Er¬
kundungsabteilungen des Feindes versuchten Angriffe ab
und fügten ihnen schwere Verluste zu . Während der Feind bei
Tekke -Burnu mit Aus - und Einbooten beschäftigt war , woran
sich Hilfskriegsschiffe und kleinere Boote beteiligten , eröffneten
unsere anatolischen Küstenbatterien plötzlich das Feuer auf
die genannte Stellung . Eine Granate fiel mitten in ein Ba¬
taillon des Feindes und verursachte Verwirrung und Ver¬
luste . Dieselbe Batterien sprengten ein feindliches
Munittonsdepot in der Nähe in die Luft.  Vov
den anderen Fronten ist nichts Wichtiges zu melden.

Ein Abkommen zwischen Serbien und Griechenland
Athen,  7 . Juli . Der „ Mestia " bestätigt , daß zwischen Ser-

bien und Griechenland ein Abkommen wegen der Abgrenzung des
okkupierten Albaniens erzielt wurde . Serbien überlasse mehrere
besetzte Orte jetzt schon Griechenland.

Acht Monate in smMscher CchngeiWft
Bericht Mer meine Gefangenschaft und Mer die Zustände in den Brestcr

Gefangenenlagern.
Von Paul Go wa - Hamburg.

(Nachdruck, auch auszugsweise , nur mit Erlaubnis des Verfassers .)
Ter verehrte Leser wird entschuldigen, daß ich hier manches be¬

rührt habe, was nicht gerade ästhetisch ist, aber um der Oefsentlichkeit
ein ungefähres Bild von den Qualen zu geben, welche wir in diesen drei
Wochen in Crozon durchzumachcn hatten , waren diese Angaben not¬
wendig. Es wäre vielleicht noch hinzuzufügen , daß das Gepäck erst
späterhin aus dem „ Charles Märtel " ansgeliefert wurde, mit einigen
wenigen Ausnahmen , welche nach zweieinhalb Wochen Gefangenschaft in
Crozon unter strengster Aufsicht etwas Wäsche ans ihren Kostern nehmen
dursten . Wir sind die ganze Zeit in Crazsn nicht aus unsere» Kleidern
herausgewesen, haben, außer einigen Kranken, weder Decke noch Kisten
gehabt, und könnt«: nicht einmal die Wäsche wechseln. Da die meisten ans
den heißen Ländern kamen, so froren sie ganz entsetzlich in den
schon kühl.n Nächten.. .-Eme Woche nach unserer Emliefernng errichtete man
in einem Hof der Festung ein Zelt , in welchem wir für teures Geld
einige Lebensmittel , wie Brot , Wyn : Bier , Obst ,und Sardinen,
außerdem Handtücher und Seife kaufen konnten^ Da wir fast alle nur
amerikanisches Geld führten , so waren wir gkWungen , uns das Geld
in französisches umwechseln zu lassen. Dieses Geschäft übernahm dann mit
Erlaubnis des Kommandantei : ein Kanonier , und dieser Ehrenmann hat
uns nach allen Regeln der Kunst ausgezogen . Um den Mann vor aller
Welt zu brandmarken , dessen Wucher besonders di« armen Auswanderer
schädigte, von welchen wir etwa 200 unter uns hatten , gebe ich seinen
vollen Namen wieder : „Gaston Dambrung , Villa Monplaisir , Por-
nichet" . Für einen Papierdollar gab er durchschnittlich 3 'Frs . 50 , für
ein Zwanzigmarkstück 18 Frs . 50 . Für einen Hundertmarkschein hat er
einem Berliner Herrn , der als Mitglied des Roten Kreuzes bald srei-
gekommen ist, 20 Frs . «geboten . Silbergeld wurde überhaupt nicht
genommen. Da wir alle nur gegen französisches Geld in der Kantine
etwas bekamen, so waren wir aus diesen Wucherer angewttsen , der , da
auch sehr viele reiche Leute unter uns waren , ein glänzendes Geschäft
gemacht hat . — Am 23. September kam der Befehl, daß wir mittags
aus ein Schiff 'kämen. Was man mit uns machen wollte, wußten wir
Natürlich nicht ; jedoch befürchteten wir alle , daß es jetzt nach Afrika
ginge . Hiermit , wäre der Abschnitt Crozon erledigt . Ich möchte diesen
jedoch nicht abschließen, ohne den Oberleutnant de Groot erwähnt zu
haben, welcher uns stets in der liebenswürdigsten Weise begegnet ist, und
alles , was in seinen Kräfte,: stand, für uns getan hat , im Unterschiebe
zu den meisten anderen Offizieren , welche ein Vergnügen daran gefunden:
hatten , uns zu quälen und für die geringfügigsten Ursachen, und manchmal
auch ohne Anlaß , Gefängnisstrafen und Stubenarreste , verhängt haben.
So wurde beispielsweise ein Zimmerer acht Tage lang eingesperrt , da der
Offizier bei einer Revision festgestellt haben wollte , daß femanv von
einem Stück Draht , mit welchem die Eisenbahnschienen befestigt waren,
ein Stück abgedrcht hatte . Unser Zimmerer erhielt beispielsweise vier
Tage Stubenarrest , weil einer von uns aus dem Hofe gelacht hatte . Der
Betreffende wurve drei Tage in Einzelhaft abgeführt . Äehnlich ist es auch
anderen Gruppen ergangen . Gott sei Dank haben sich die Verhältnisse nach
und nach wesentlich besser gestaltet, aber was die Franzosen diese drei
Wochen lang an :ms gesündigt haben, werden wir ihnen nie vergessen
können.

II . Aus dem Kreuzer „ Charles Märtel " .
Am Mittag des 23 . Septembers traten wir oen Rückmarsch nach

Le Frei an , um von na aus oen alten Kreuzer „ Charles Märtel"
hinübergebootet zu werden. Es war dieses ein uraltes Schiff, welches
schon znm Abbruch bestimmt war , jetzt jedoch in den Brcster Kriegshasen
hineingeschleppt, um uns daraus zu internieren , denn man war sich
wohl mittlerweile höheren Ortes darüber klar geworden, daß wir unter
diesen Umständen in Cro zon nicht länoer hätten durch Hellen können.
Die Fahrt durch die Bucht war uns schon eine Erholung und Ab¬
wechselung gewesen, so daß wir recht vergnügt aus dem „Charles
Märtel " anlangten . Wenn das Schiff auch vollständig ausgeräumt
war , sodaß sich weder StMl noch Tisch aus dem ganzen Schisse befand,

so war unsere Lage doch mit einem Schlage eine ganz andere geworden,
denn vor allen Dingen hatte» wir frische Luft , so viel wir wollten,
und die Bemannung , welche natürlich Marine war , kam uns ganz
wohlwollend entgegen. Wir blieben in Gruppen zusammen, wie wir in
Crozon im Zimmer beieinander waren . Jede Gruppe hatte sich ihren
Gruppenführer gewählt, und diese wieder verhandelten mit den fran¬
zösischen Vorgesetzten. Jeder Mann erhielt eine Hängematte , 2 Decken,
einen Blechteller, Lössel und Gabel . Jede Gruppe erhielt einen Raum
angewieffn , und der Einzelne suchte sich nun einen Platz , so gut er ihn
eben finden konnte. Wählerisch durfte man gerade nicht sein. In den
Gängen , Batterien , aus den Treppenstufen , auf dem Fußboden lagen
oder hingen die Gefangenen . An Ratten und Flöhen war kein Mangel.
Am nächsten Morgen gab es in der Frühe heißen, schwarzen Kaffee,
gesüßt und ein Stück Brot . Mittags gab es ein wohlschmeckendes Essen,
bestehend aus Suppe , Fleisch und Makkaront , dazu wieder ein Stück
Brot und abends ähnliches. Das Essen btieb auch in der Folge in der Art
Nur daß das Fleisch mit Stockfisch abwechselte und Makkaroni mit
Erbsen, Bohnen oder Reis . Ab und zu gab es mal Käse, Kakes odey
Ähnliches als Nachttsch. Wenn unser Leben auch nicht gerade kamsartabel
oder luxuriös war , so kamen wir uns doch mit der Erinnerung an
Crozon ivie im Himmel vor. Dazu hatten wir noch das große Glück,
bis in den November hinein schönes Wetter zu haben, sodaß wir uns
größtenteils an Deck aufhalten konnten. Un> 6 Uhr wurde ausgestanden,
um Uhr zu Bett gegangen. Tie Zeiten tvurden durch Trvmpetensignale
bekanntgegeben. Hier in dem Kriegshafen hatte das Auge doch auch eine
Abwechselung. Kriegsschiffe kamen und gingen, wurden beladen usw. usw.
Wenn es auch oft ein komisches Gefühl war , ein Kriegsschiff zum Kamps
gegen unsere Brüder riusfahren zu sehen, so waren wir doch wenigstens
aus der schrcdllichcn Eintönigkeit herausgerissen , die uns in der Festung
fast verrückt gemacht hatte, da wir auch nicht das Geringste zum Lesen
hatten . Mittlerweile war auch der Briefverkehr mit der Heimat eingeleitet,
und Mitte Oktober kam die erste Post aus Deutschland. Wenn Briefe zu
der Zeit auch oft 4—5 Wochen gingen, so war es doch stets ein Glückstag,
wem: man mal etwas ans der Heimat hörte. Die für unsere Unterhaltung
und Verpflegung notwendigen Arbeitsleistungen , wie Wasserpumpen,
Proviant - und Kohlcntragen , Deckwaschen usw. mußten natürlich von
uns gemacht werden. Zeitungen bekamen wir auch hier nicht. Wir
waren also Mer die Kriegslage ziemlich im Dunkeln , was uns natürlich
ein sehr quälendes Gefühl >var . Anfang November kamen verwundete
deutsche Soldaten , welche in Brest aus dem Hospital entlassen waren , zu
uns , und von diesen erhielten wir also die ersten maßgebenden Nach¬
richten seit unserer Abfahrt aus Amerika. Man kann sich vorstellen, wie
glücklich die Soldaten waren , nach längerem Aufenthalt im Lazarett
wieder unter Landsleuten zu sein, die sich ihrer mit Freuden annahmen
und sie (mit Hilfe der Kantine und ihres Gepäcks aussteucrten , da man ihnen
bei der Entlassung aus dem Hospital nichts gegeben halte, als ihre
beschädigte Uniformen . Vielen fehlte die Kopfbedeckung: anoeren wieder
Stiefel , eine große Anzahl kam ohne Hemd und einer kam sogar ohne
Hose an . Allen Soldaten waren die Knöpfe abgeschnitten, welche sich dietcanzosen als„Souvenir"anfbewahrten.Nach„Souvenirs"von deutschenoldaten sind die Franzosen aller Kreise wie toll . Als größte Trophäe
gilt ein Helm mit der beliebten Pickel.

Jeden Morgen um 10 Uhr kam ein Arzt zur Visite, welcher für
Uns sehr wenig Interesse hatte . Mtt den hygienischen Vorkehrungen und
mtt dem Waschei: war es auch sehr primitiv . Allerdings wurden
alle gegen schwarze Pocken geimpft. Das Wasser war immer sehr knapp;
aber im großen und ganzen war der Aufenthalt aus diesem Schiss doch
recht erträglich , und mit aufrichttgem Bedauern . vernahmen wir so
Anfang November die Kunde, daß wir aus eine benachbarte Insel kommen
sollten, ans welcher Baracken aufgeschlagen würden . Inzwischen war die
Gesangenenzahl unseres Lagers mehrmals angewachsen durch Soldaten
und Reisende, welche man aus der Reise von oder nach Amerika von de::
Schiffen geholt hatte. In den ersten Tagen des Novembers kamen die
ersten vier Gruppen nach der „Ile langue " , dann nach und nach die an¬
deren, bis am 24. November der Rest qus der „Ile langue " abgesetzt
wurde. Sieben Mann von uns , Kranke bezw. Leibende, kamen in daS
Lazarett „Ile Treberon " .

Die „Ile Treberon " ist eine ganz kleine. Insel , welche neben der
„Ile longue " in der Bucht von Brest liegt . Nach meiner Schätzung mag
die Insel 500 Meter lang und 300 Meter breit sein. Hieraus befinden
sich außer einigen kleinen Schuppen drei Häuser : das Verwaltungsgebäude,
eine lange Baracke und das Untcroffiziershaus . Jä der Baracke waren

etwa IM weiße und farbige Franzosen aller Waffengattungen unterge¬
bracht, welche an Haut - oder Geschlechtskrankheiten litten , größtenteils
an Syphilis . Wir hingegen waren , von diesen getrennt , in den̂ Unter¬
offiziershaus einquartiert und hatten hinter diesem Hause einen Spazier -:
weg von etwa 15 Meter Länge . Andere Teile der Insel durften wir
nicht betreten . Später wurde uns auch das Begehen eines Gärtchens
erlaubt , welches von dem Pflegepersonal (Marine ) angelegt war . Tie Be¬
wegungsfreiheit ist also kolossal beschränkt. Die hygienischen Einrich¬
tungen sino bedauerlicherweise sehr schlecht. Tie Gebäude sind 1857
erbaut , um als Quarantäneftation für Pest zu dienen. Badegelegenheit
woraus in unseren Lägern so besonders gesehen wird , ist auch hier nicht.
Etwa alle drei Wochen hat man Gelegenheit , sich in einem Waschraum
einer Kübeldouche, in welchen man warmes Wasser einfüllen kann, zu
bedienen, wobei man sich, namentlich im Winter , sehr leicht erkälten
kann. Tie Sauberkeit ist sonst jedoch befriedigend. Auch ist es hier gänz¬
lich frei von Ungeziefern. Tie Verpflegung , die loir dort erhielten , war
recht gut ; wir bekamen stets das gleiche ivie die französischen Soldaten.
Tie ärztliche Behandlung ist zwar recht wohlwollend, aber nicht ge¬
rade sehr gewissenhaft. Immerhin verdanke ich es der Verwendung des
Arztes , daß 'ich nach so langer Zeit meine Freiheit wiedcrerlangt habe.
Ter Kommandant der Insel , welcher auch gleichzeitig Chefarzt ist, führt
ein eisernes Regiment . Manches in seinen Anordnungen war m:r denn
doch unverständlich . Beispielsweise hat er uns , kranken Leuten, verboten,
sich irgendwelche Lebensmittel , Obst, Schokolade, Käse usw. mitbringen
zu lassen, während man aus der „ Ile longue " sowohl als auch in den
Lazaretten von Brest vieles kaufen darf . Wir hatten zwei Herren unter
uns , die über 50 Jahre alt waren . Auch diesen hatte er verboten, sich
Butter zu kaufen, auch Obst verweigert , was diese Herren seit Jahren
zur besseren Verdauung gegessen hatten . Das war sicher eine Strenge,
die ganz und gar nicht nötig war . Er erklärte dieses als eine Vergeltungs-
Maßregel (?). Das Unlogischstean dieser Verordnung war redensalls , daß
man sich aus Teutschland alle "biefe Sachen schicken lassen durste , mit an¬
deren Worten : hat er also nur seine Landsleute um den Verdienst ge¬
bracht. Bei dieser Gelegenheit mochte ich folgendes ganz besonders her-
vorhrben , wodurch ich erreichen möchte, daß vielleicht noch einige andere
auch in Freiheit gesetzt wurden . IN dem Gefangenenlager von Brest, (teils
in: Lager , teils aus Treberon ), besinden sich noch etwa fünf Herren , welche
chronisch krank sind, sei es Zucker- , Herz-, Lungen - oder Nierenkrank und
welche seit Anfang der Gefangenschaft sich in ärztlicher Behandlung resp.
im Hospital befinden. Nach Ausspruch der französischen Aerzte sind diese
Leute allerdings unfähig , jemals ins Feld zu ziehen, aber man nimmt an,
daß sie vielleicht noch als Schreiber irgendwie zu verwenden wären . Es
ist doch tatsächlich unbarmherzig und unverständlich, daß man diese Leute,'
die teilweise sogar den gelben Ausmufterungsschein besitzen, und dem
Landsturmalter längst entwachsen, nicht freiläßt . Wäre da im Aus-
tauschwege nicht etwas zu machen, damit diesen Leuten in Deutschland
ihre notwendige Pflege wecke?

Ich Möchte an dieser Stelle dankend erwähnen , daß die Behände
lang , die mir zuteil geworden ist, äußerst wohlwollend war . Besonders
möchte ich auch des Krankenwärters gedenken, der trotz der Hetzereien
seiner Kameraden uns stets mit großer Menschenliebe und Aufopferung,
lediglich als Kranke und nicht als Gefangene behandelt hat, dabei streng
dienstlich und unbestechlich. Dieses braven und edlen Mannes werden ich
wie auch alle , die mit ihm zusammen ivarey , zeitlebens gedenken.

Wie ich vorhin schon angedeutet hatte, haben die Aerzte aus Tre¬
beron in Paris ein Gesuch um meine Freilassung eingereicht. Bis zur
Erfüllung dieses Gesuches verbrachte ich zwei Monate bangen Wartens.
Endlich hieß es, man hcche in Paris eingewilligt , mich heimzuschicken. Ich
wurde von einem Gendarm nach Brest geibracht: im! Hafen von Brest
holte mich der allen Gefangenen in den Brester Lägern überstellte Kom-
rnandant d'Argenteree, rin äußerst vornehmer und edelgesinnter Herr,
in seinem Automobil ab, und brachte mich in das „Hüpffal Arsenal" ,
und das hatte folgende Bewandtnis : Wie mir der Kommandant erzählte,
war von Paris der Aufttag gekommen, mich per Schiff nach Holland zu
schicken. Da aber gerade an dem Tage Einer Ueberführung nach Brest
die bctr . Holländer -Linie der Unterseebootsgefahr wegen die Fahrten
eingestellt hatte , wgs mir garnicht unangenehm war , so mußte erst ein
neues Gesuch eingereicht wecken, um die ErlaMnis zu erwirken, mich
unter Gendarmeriebegleitung per Bahn nach der Schweiz abzuschieben,
und zwar aus meine Kosten. Aus diese Meise hatte ich also Ge leger:heit
auch noch das „Höpital Arsenal " in Brest kennen zu lernen.

^Schluß folgt.)
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Kleine politische Nachrichten
Ver li n , 8. Juli . Der Präsident des Herrenhauses , v..Wedel-

Pi es'dors , ist sehr schwer erkrankt.
München,  8 . Juli . Ludwig Gang Hofer "erhielt vom

Kaiser das Eiserne Kreuz.

Auszug aus der amt!. Verlustliste
Nr. 268

, Infanterie - Regiment  Nr .. 17.
Elvert , Nikolaus (Kirf) lvw. — Birck, Ludwig (Schierste« ,)

gefallen.
Infanterie - Regiment  Nr . 28.

Are ns,  Wilhelm (Wiesbaden)  gefallen . — Dionysius,
Friedrich (Johannisberg ) verw. — Karl , Anton (Oberselters ) lvw.

Landwehr - Jnfanterie - Regiment Nr.  48.
Bickelmeyer, Jos . (Oestrich) bish . schwer verw ., gestorben.

Füsilier - Regiment Nr.  80.
Utffz. d. R. Ernst Steurer (Wiesbaden)  tödl . verungl.

— Wagner 5er , Heinrich (Oberbrechen) lvw . — Hermann , Josef
(Langhecke) lvw. — Dost, Wilhelm (Diez) lvw. — Gefr . Eduard
Birlenbach (Wiesbaden)  lvw . — Ullrich,  Eugen (Wies¬
baden)  gefallen.

i Reserve - Jnfanterie - Regiment  N r . 362.
Kunz, Wilhelm (Hilgenroth ) schwer verw'.

Kirchliches
Kelkheim.  Sontag , den 11'. Juli , nachm. 2 Uhr: Versamm¬

lung des Tritten Ordens.
Köln,  8 . Juli . Der katholische Feldpropst a. D . Dr.

Vollmar ist heute im Alter von 76 Jahren gestorben . Er war
in Paderborn geboren , 1864 zum Priester geweiht und wurde
dann Militärkaplan in Trier , 1869 Divisionspfarrer der
16. Division , 1901 wurde er Generalvikar der katholischen
Feldpropstei und zwei Jahre später vom Kaiser zum Feld-
propst der Armee ernannt . Nachdem er im vorigen Jahre sein
goldenes Jubiläum gefeiert hatte , trat er in den Ruhestand
über und wohnte seitdem in hiesiger Stadt.

Aus aller Wett
Stuttgart. (Bierbeschlagnahme .) Durch eine Verfügung

des stellvertretenden Generalkommandos des 13. württember-
gischen Armeekorps werden bei sämtlichen in Württemberg befind¬
lichen Brauereien 15 Prozent ihrer Biervorräte und ihrer künftigen
Biererzeugung mit sofortiger Wirkung beschlagnahmt . Sämtliche
in Württemberg befindlichen Brauereien Haben auf Anfordern
die erforderlichen Bierfässer und das nötige Eis bereitzustellen.

Aus Baden . In Pforzheim und Bruchsal  ist der
.Einkauf von Waren jeglicher Art zum Wiederverkauf auf dem
Wochenmarkt verboten . (Aehnliche Maßnahmen wären auch an
anderen Orten erwünscht.)

Essen,  2 . Juli . Tritt da eine einfach gekleidete Frau an
den Zahlschalter der städtischen Sparkasse und zahlt 3800 Mark
in blanken Goldstücken auf ein Sparkassenbuch ein . Ter Kassierer
traut seinen Augen nicht, das Publikum bestaunt das Wunder.
Alles fragt und will die Ursache eines derartigen Ereignisses
wissen. Und die Frau erklärst ganz ruhig : daß sie das Geld schon
seit 1908 zu Hause liegen hätten ; ihr Mann habe nicht gewollt,
daß es zur Sparkasse gebracht würde , aus Angst vor Verlust.
Jetzt hätten sie aber gelesen, daß das alte Goldgeld für ungültig
erklärt werden solle, und da hätten sie sich doch gedacht: es sei
besser, es zur Sparkasse zu bringen . Die Aufklärung , daß, ihnen
in den sieben Jahren fast 1300 Mark an Zinsen und Zinseszinsen
verloren gegangen seien, machte keinen besonderen Eindruck auf
die Frau . ,

Iserlohn,  7 . Juli . Einen bemerkenswerten Beschluß
hat der hiesige Landwirtschaftliche Kreisverein gefaßt . Er sieht
davon ab, eine Milchpreiserhöhung vorzunehmen und beläßt
den alten Preis von 20 Psg . für das Liter . Der Verein sagt,
die Landwirtschaft bringe lieber ein kleines Opfer , als daß sie
ein wichtiges und für die Säuglingspflege unentbehrliches
Nahrungsmittel verteuere.

Münster,  3 . Juli . Me Stadtverwaltung veranstaltete
gestern einen städtischen Verkauf von Gemüsen, wie Mohrrüben,
Blumenkohl , dicke Bohnen , Salat usw. „zu angemessenen Preisen ".
Weder Wehrufe des „Volkes" noch Protestnoten in den Zeitungen
hatten die Herzen der Obst- und Gemüseverkäufer in Münster zu
rühren vermocht. Vorgestern kosteten die großen Bohnen auf dem
Markt 14—15 Pfg . das Pfund . Gestern konnte man sie an der städ¬
tischen Verkaufsstelle für genau die Hälfte , zu 7 Pfg ., erstehen.
Ter Ueberfall auf die Händler geschah kriegsmäßig plötzlich.
Ohne jedwede vorherige Andeutung brachten die hiesigen Morgen¬
blätter die Anzeige der Stadtverwaltung , daß von 10 Uhr ab sin
eGemAeverkauf auf dem Plätze hinter dem Räthause st-attfinden
würde . „Tie Stadt habe sich zU dieser Maßnahme veranlaßt ge-
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gesehen, weil die Preise für Gemüse hier in Münster , im Vergleich
zu andere » Städten , auf dem Markte sehr hoch seien." Schon vor
der Zeit drängte es sich mit Markttaschen und -Körben, daß um
10 Uhr kein Turchkommen Mehr war . Die Ware war tadellos.

Chicago,  8 . Juli . (Wolkenbrüche in Amerika .) Das
Reutersche Bureau meldet von hier : Tornados und Wolken¬
brüche , die Teile von Missouri , Illinois , Indiana und Ohio
heimgesucht haben , haben schwere Verluste an Menschenleben
und Eigentum zur Folge gehabt . An einer Stelle wurde ein
Passagierzug von den Gleisen gehoben , wobei einige Personen
verletzt wurden . In vielen Städten liegt der Weizen auf den
Straßen , der von den Feldern weggefegt worden ist. In Cin¬
cinnati sind dem Sturm 20 oder mehr Menschenleben zum
Opfer gefallen . Im Ohioflusse kenterten zwei Schlepper , wo¬
bei zahlreiche Personen ertranken . Ferner sind 25 Häuser zer¬
stört worden.

Aus der Provinz
Dotzheim , 8. Juli . Zur Bekämpfung der Raupen¬

plage werden für zehn gefangene Kohlweißlinge 2 Pfg. an
Prämie gezahlt. Die Auszahlung der Prämien erfolgt Mitt¬
wochs und Samstags , nachmittags von 3 bis 4 Uhr, gegen
Ablieferung der gefangenen Kohlweißlinge auf der Polizei¬
wache.

Biebrich,  7 . Juli . Zum Gedenken an seinen in Gali¬
zien gefallenen ältesten Sohn hat Sektfabrikant Otto Henkell
der Stadt 5000 M für bedürftige Kriegerfamilien überwiesen.

Schier st ein,  8 . Juli . Das hiesige Strandbad  erfreut
sich einer starken Benutzung . Die Ueberfahrt nach dem Bad mittelst
Motorbooten hat man jetzt geregelt und behördlicherseits fol¬
genden Fahrplan festgesetzt: Vormittags  bestimmt 9V* und
11(4 Uhr ; Rückfahrten:  11 (4 und 1*/r Uhr, sonst nach Bedarf.
Nachmittags:  von 2.15 bis 7 Uhr halbstündlich ; bei starkem
Verkehr in kürzeren Zwischenräumen . Letzte Rückfahrt um 9 Uhr.
— Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt 30 Pfg ., für Kinder 15 Pfg.

Eltville,  7 . Juli . Ein gemeiner Streich wurde dem Spe¬
diteur Werner gespielt . Auf seinem in der Nähe der Münchsmühle
gelegenen Grundstück wurden ihm von einem unbekannten Täter
16 prachtvolle Obstbäume , die schon volle 20 Jahre auf dem
Grundstücke stehen, entweder völlig abgehauen oder so schwer be¬
schädigt, daß alle Baume mit ihrer Frucht eingehen.

Kr. Aus dem Rheingau,  8 . Juli . Die Landwirte des
Kreises werden durch die Kreisbehörde auf die B e sch la g n a h m e
des Brotgetreides , der Gerste und des Hafers besonders aufmerk¬
sam gemacht. Diese Beschlagnahme tritt sofort in Wirkung . ES
darf kein Landwirt über das Getreide verfügen ; es zunächst auch
nicht für sich verwenden , da ja bis zum 15. August noch>die Vor¬
räte aus der alten Ernte reichen müssen. Hohe Strafen sind auf
Verletzung der Vorschriften gelegt.

b. Ca u b , 8. Juli . Tie wöchentlich hierselbst ftattfindenden Kriegs¬
andachten erfreuen sich stets eines zahlreichen Besuches. Es ist Herzens¬
bedürfnis eines jeden, vom Lenker der Geschicke in dem furchtbar
entfachten Weltkriege, durch eMsprechendc Gebete und Gesänge, einen
dem Wöhle des Vaterlandes dienenden Frichen herabzustehen. Tie
gestern stattgefundene Kriegsandacht erfreute sich eines besonders starken
Besuches, da die Frau v. Maries  aus Wiesbaden dieselbe verherrlichte,
durch den schönen Vortrag eines geistlichen Liedes aus dem „Messias»"
von Händel: „Er weidet seine Herde" und das „Ave Maria " von I , S.
Bach. .

Ob erlahnstein,  8 . Juli . Die Zuckernot behöben : Dia
hiesige Stadtverwaltung kaufte ein größeres Quantum Zucker,
welches anfangs nächster Woche hier eintrifft , und in den hiesigen
Geschäften voraussichtlich zu 29 Pfg . das Pfund zum Verkauf
kommt.

al . Vom Main,  8 . Juli . Unter Unseren Obstbänmen zeigt
sich jetzt schon auffallend viel Fallobst.  Verschiedene Ursachen
treten in Erscheinung die die jungen Früchte vorzeitig zum Ab¬
fallen bringen . Zunächst bewirken dies die beiden Obftschädlinge
der Apfelblütenstecher und der Apfelwickler, die als Käfer teils
den Fruchtknoten , teils die in Entwicklung begriffenen Früchte
anstechen und in die Stichwunde ein Ei ablegen, aus dem bald
eine kleine Made ausschlüpst , die das Kerngehäuse der Frucht
ausfrißt und dadurch die Frucht zum Absterben bringt , so daß sie
notreif wird und frühzeitig vom Baum zur Erde fällt . Aber
auch Gewitterstürme , Hagelwetter usw. befördern viel Obst vor¬
zeitig von den Bäumrn . Alles Fallobst ist aber nicht wertlos
und sollte, auch wegen einer spater zu vermeidenden Schädlings¬
gefahr , aufgesammelt werden . Das jetzige Fallobst läßt sich,
selbstredend nur in gekochtem Zustande, als Schweinefutter gut
verwerten . Die größeren Früchte (Aepfel und Birnen ) können
während des Monats Juli vorteilhaft im Haushalt zu Mus , Mar¬
melade , Saft , Gelee, zur Obstessigbereitung usw. verwendet werden.
Das Fallobst vom Ende Juli eignet sich auch schon zum Trocknen,
welches als Backobst Verwendung findet . Große Volkswerte gehen
bei Nichtverwendung des Fallobstes verloren und um das zu
verhüten , sorge man dafür , daß nichts umkomme, noch dazu vom
Obst mit seinem gesundheitlichen Wert.

Frankfurt  a . M., 6. Juli . Tie „Frkft. Ztg." schreibt: „Im
dritten Morgcublott vom 28. März veröffentlichten wrr einen Not¬
schrei, der sich mit dem Schicksal des 71 jährigen deutschen Generalkonsuls
von Vary beschäftigte. v. Vary hatte mit seiner Frau von Tunis aus vor
Kriegsausbruch eine Erholungsreise nach Korsika unternommen; beide
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wurden von den Franzosen verhaftet, wenig freundlich behandelt und
ihre Auslieferung unterblieb trotz der Austausch-Abmachungen, obgleich
v. Bary längst über das militärpflichtigeAlter hinaus ist. Endlich, am
24. April, sollten beide befreit werden und zwar, wie in der „Jenaischcn
Zeitung" mitgeteilt wird, durch die Bemühungen des Papstes, die um so
menschenfreundlicher anmuten, als v. Bary Protestant ist. Ein ka¬
tholischer Geistlicher teilt den Verwandten in München das frohe Ereignis
mit. Erstaunlicherweise hat aber die französische Regierung beiden in
Marseille die Weiterreise trotz des dem Papste gegebenen Versprechens
abermals untersagt und sie befinden sich in neuer Gefangenschaft! Dieses
eigentümliche Verhalten der französischen Regierung sollte in Berlin
entsprechend gewürdigt werden."

König st ein,  7 . Juli . Die Sammlung der Kaiser Wilhelm-
Spende deutscher Frauen hat hier den Betrag von 635.50 Mark
ergeben . — In einem Hotelgrundstück an der Limburgerstraße
explodierte heute nacht ein mit gepreßter Luft gefüllter größerer
Kessel. Durch den infolge der Explosion entstandenen Luftdruck
wurden in dem Gebäude, in dem der Kessel untergebracht , mehr¬
fache Sachbeschädigungen hervorgerufen . Verletzt wurde der Heizer.
Ter durch die Explosion verursachte Knall war infolge der um die
Mitternachtsstunde herrschenden Rühe natürlich weithin vernehm¬
bar und glaubten viele Einwohner an einen Angriff feindlicher
Flieger.

Usingen,  7 . Juli . Die zum Neubau des Landesbankge¬
bäudes erforderlichen iRohbauarbeiten find , wie folgt , vergeben!
worden : Erd- und Maurerarbeiten an Herrn Maurermeister Kon-
rad Nöll Au Eschbach; Zimmerarbeiten an Herrn Zimmermeister
Jul . Henrici zu Usingen ; Dachdeckerarbeiten an die Herren Dach¬
deckermeister Karl Hemrich zu Usingen und Friedrich ! Maurer zu
Wehrheim ; Spenglerarbeiten an Herrn Spenglermeister Konrädi
zu Wehrheim . — Mit dem Niederlegen der alten Gebäude, an
deren Stelle der Neubau erstehen wird , ist heute früh begonnjen
worden.

al . Vom Taunus,  8 . Juli . Die verschiedenen Wald-
Leeren liefern keineswegs die reiche Ernte , d'ie man nach der
reichen Blüte während des Monats Mai erhoffte . Walderdbeeren
gab es verhältnismäßig wenig, dabei waren die Beeren auffallend
klein. Die andauernde Trockenheit brachte diele Fruchtansätze
zum Abfallen , so wohl bei den Heidel- wje bei den Himbeeren.
Da 'jetzt die Reife bei diesen eingetreten ist, so wird , da die Preise
gegenwärtig hoch sind — Heidelbeeren das Pfund 35 Pfg ., Him¬
beeren 70 Pfg . — von Jung und Alt , namentlich jetzt, wo die
Heidelbeerferien beginnen , fleißig in den Wäldern yepflückt. Bei
reichen Ernten werden mit Holzkämmen die Beeren von den
Stöcken gestreckt: hierbei werden aber viele unreife Beeren mit
abgekämmt , was eine Beeinträchtigung der Ernte bedeutet . In
früheren Jahren beschäftigten sich zurzeit der Heidelbeerernte auch
Männer mit der Ernte , da diese aber in der neueren Zeit in
der Industrie Verdienst finden , so wird die Heidelbeerlese nur
nöch von Frauen und Kindern ausgeübt . Da sich die Lese von
früh morgens bis zum späten Nachmittag erstreckte, wurden
schwere Körbe und Mahnen voll der schwarzen, duftenden Beeren
nachhause gebracht und auf einem schräg ausgestellten Tisch mittels
einem Gänsefederflügel sorgfältig belesen. Die so sauber belesenen
Beeren wurden damals meist auf dem Hausierwege in Geld um¬
gesetzt. Heute ist dies anders : die gesammelten Beeren erscheinen
jetzt mit Blättern und unreifen Früchten äuf dem Markt und
der Käufer muß sich für die bestimmten Zwecke der Verwendung
selbst der Verlesung unterziehen . — Die Wald-Himbeerernte ent¬
spricht auch nicht den gehegten Erwartungen ; säftige Früchte
sind selten, die anhaltende Trockenheit hat den Flüchten übel
mitgespielt : sie sind meist unansehnlich und vertrocknet.

h. Limburg  a . d. L., 8. Juli . (Nass. Raiffeisen-Verband.) Unter
dem Vorsitz des Berbandsdirektors D«. No l d en - Frankfurt a. M.
hielt der Verbandsausschuß im Hotel „Zur alten Post" eine gutbesuchte
Versammlung ab. die sich in erster Linie mit den mannigfachen Verän¬
derungen, die der Krieg dem Verbände brachte, beschäftigte. Dem vom
Vorsitzenden erstatteten Jahresbericht zufolge konnten alle Abteilungen
den an sie gestellten Anforderungen ohne besondere Schwierigkeiten Nach¬
kommen. Seit dem KciegÄbeginn wurden nicht weniger als 30 neue
Genossenschaften gegründet und dem Verband angegliedert. Eine ausge-
breitete Tättgkeit entfaltete die Warenabteilung  aus dem Gebiete
der Heeresversorgung, der Kriegsgetteide- und Futtermittelbeschastuntz.
Auch die Landwirtschaftliche Zentral-Tarlehenskasse wurde durch den
Krieg in ihrer Enttvicklung nicht gehemmt; sie bewies, daß in ihr
eine große wirtschaftliche Kraft steckt. Oberverbandsrevisor Griser  bot
sodann einen längeren Bericht über die von ihm ausgeführten Revi¬
sionen. Ter Voranschlag für 1915 wurde genehmigt; die Festsetzung
der Jahresbeiträge für 1916 überließ "man einem besonderen Aus¬
schuß. — Tie Hauptversammlung des Gesamtverbandes findet in der Form
einer Kriegstagung im Spätherbst zu Frankfurt a. M. statt.

Fachingen,  7 . Juli . Auf der Kruppschen Eisenstein¬
grube trug sich gestern ein schwerer Unfall zu . Bei den Arbei¬
ten stieß man auf einen alten Schuß , der sich unglücklicher¬
weise sofort entlud . Der 24 Jahre alte Hugo Leineweber aus
Wasenbach , der aus dem Felde beurlaubt war , wurde schwer
verletzt ) er wurde ins Krankenhaus nach Diez verbracht , wo
er im Laufe der Nacht verschied. Ein weiterer Arbeiter
namens Schäfer aus Schönborn kam mit leichteren Verletzun¬
gen davon.

Ems,  8 . JUli . Feueralarm erscholl gestern abend gegen 12 Uhr
im Untern StMteil . Es brannte die Chemische Fabrik Tr . Trost Nach).
Das Feuer war im Borraum ausgebrochen und nahm, da es bei den
aufgehänsten leicht brennbaren Stoffen reiche Nahrung fand, gleich einen
»ungeheuren Umfang an. Das Hinterhaus stand rm Nu lichterloh tn
Flammen. Die sreiw. Feuerwehr, die schnell zur Stelle war, mußte ihr
Augenmerk zunächst aus die großen Vorräte an Schwefelsäure richten,
deren Aufbewahrungsraum schon säst vollständig vom Feuer ergriffen
war Es wurde glücklicherweise durch ausgiebige Wasserbestrahlung erreicht,

Das Schicksal derer von Hassenseld
Ein Roman aus der Kriegszeit . Von Matthias Blank.

13. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Ter Feind feuerte , wass die Gewehre eben leisten konnten.
Hinter einem noch etwas zuckenden Pferdekörper richtete sich

Fritz von Hassenfeld halb empor , um die Wirkung des Feuers
seiner Leute zu beobachten.

„Ruhiger zielen ! Tie Kugeln gehen zu niedrig , nur in den
Bahndamm hinein ."

Ein paar Sprünge vorwärts . Wieder fiel ein Kamerad , der
erst im Felde die Nachricht erhalten hatte , daß der ersehnte
Stammhalter eingetroffen . Diesmal kam die Kugel von rückwärts,
hon der Hütte her.

Nach dieser Seite galt es sich auch! zu schützen.
Nur nicht ergeben.
Der letzte Blutstropfen gehört dem Vaterland.
Zwischen zwei Seiten!
Der alte Feldwebel blieb liegen.
Aber schon war Fritz von Hassenfeld mit mehreren am Bahn¬

damm.
„Hinauf !"
Und dabei schaute er um sich. Und er sah, wie einer nach

dem anderen „abklappte ".
Empor ! Der stämmige Ostpreuße , der so grimmig lachen

konnte, ließ den Kopf hängen und rollte den Abhang hinunter.
Wie besessen feuerten sie von oben.
Wenn nur erst einer die Höhe des Bahndammes erreicht,

dann mußte es gewonnen sein.
Wieviele Leute wußte Hassenfeld noch neben sich?
Nur erst einer!
Rechts einer ! Da kollerte dieser auch schon hinunter . Ein

anderer ! Und schon auoll Blut aus seinem Rock hervor.
So machte er es allein.
Den Karabiner fest zum Schlagen gepackt. Dann aufgerichtet!

■ i In der gleichen Sekunde ein heftiger , furchtbarer Stoß
vor die Brust.

„Jetzt hat es mich auch . . ."
So ruhig hatte es Fritz von Hassenseld noch gerufen , !als

Müßte er darüber Meldung adstatten . . ."
Dann rutschte er den Abhang hinunter - und Blut quoll

seine« Munde.

11. Kapitel.
„Bor acht Tagen hatten wir auch nicht daran gedacht, als

unD die Oesterreicher aufsischten, daß wir so bald schon an den
Feind kommen sollten ."

„Das waren keine angenehmen Stunden , als wir auf der
kleinen Nußschale volle sechzehn Stunden schwimmen mußten ."

„Erinnere mich nicht daran . Der Magen knurrte schon ganz
bedenklich, da wir ja .bei dem Marsche Mer die Sanddünen auch
nur spärlich gefüttert wurden ."

Eine Jnfanterie -Abteilüng lag am Waldrande und Wartete
dort auf eine Weisung.

Ein größeres Gefecht, vielleicht auch schon eine Schlacht
mußte im Gange sein. Den ganzen Tag über war schon das
Donnern der Geschütze zu hören gewesen. Signalrufe waren zu
der so versteckt gelegenen Abteilung gedrungen , die immer noch
bereit gehalten wurde , um an einem besonders bedrohten Punkte
einzugreifen.

Tie Leute gehörten größtenteils ' der Reserve an oder waren
Freiwillige . «

Zu diesen gehörte Hans Hassenseld, der in der Legion Jean
Lechamp gewesen war , und Martin Grosser , in den sich der einstige
Grösster wieder umgewandelt hatte.

Ein österreichisches Schiff hatte de beiden nach Triest ge¬
bracht ; dort kamen sie zu dem deutschen Konsul, dem sie ihre Ge¬
schichte erzählten und auch die Wirkung , die des Kaisers unver¬
geßliche Worte von der Nacht des 31. Juli zum 1. August auf sie
ausgeübt , berichtet hatten . Sie zeigten auch ihr Heiligtum , das
sie zurückgeführt , jenen deutschen Zeitungsausschnitt.

Und der Konsul Verschaffte ihnen darauf die Möglichkeit
»einer sofortigen Abreise, gab ihnen noch Empfehlungen mit , durch
die sie sogleich in ein Reserve-Regiment eingewiesen wurden.

Die beiden hatten wieder ihre deutschen Namen angenommen,
nur hätte Hans Hassenseld das Wörtchen „von" fallen lassen.

Und jetzt lagen sie schon auf Feindesboden.
Ein Schlachtenfieber oder irgend eine sonstige Unruhe war

ihnen fremd : in der Legion hatten sie schon so viele Kämpfe Mit¬
ternacht , daß sie die Rühe nicht verlieren konnten.

Während alle stumm warteten , waren es nur die beiden,
die einander ab und zu ein paar Worte zuriefen.

„Und wenn wir jetzt hungern müßten , jetzt wüßten wir doch,
daß es für eine große Aufgabe geschehen würde ."

„Tu hast recht ! Ich komme mir vor wie ein anderer Mensch.
Ich bin wieder ein Deutscher !"

..Das sollen auch alle unsere Feinde mit Entsetzen empfinden^

wie sehr wir uns als Deutsche fühlen , daß uns alle dieses Be¬
wußtsein zusammenkittet , daß dies Teutschsein alle Feindschaft,
alle frühere Zwietracht vergessen macht und alle Hindernisse durch¬
bricht , mm per großen Pflicht ,als Deutscher zu dienen . Aus
Amerika kamen die Freiwilligen , aus Asien —"

„Und wir aus der Hölle von Sidi --bel-Abbes —"
„Weil uns der Kaiser rief ."
Ein Befehl kam: ein Adjutant war angesprengt , verstaubt,

das Pferd abgehetzt; kaum !war die Weisung erteilt , dann ging er
wieder fort.

Das Gespräch wär verstummt.
Alle empfanden es , daß nun auch für ihre Abteilung die

Entscheidung geschlagen hatte.
Tie Kommandos erklangen.
Und in einem Sturmmarsch Wurden sie sortgeführt . In der

Ferne erklang aus dem dumpfen Rollen des Geschützdonners das
Knattern der Gewehrsalven.

Schon war freies Feld.
Der Hauptmann rief mit lauter Stimme:
„Kameraden , dort drüben zwischendem Bahndamm und den

Hütten sind brave Soldaten in einen Hinterhalt gefallen . Wir
müssen Bahndamm und Hütten nehmen und dann auf der Straße
nach rechts weiter dringen . Wir ŵissen rtidEjt, wie viele drüben in
Not liegen . Zum Sturmangriff — märsch — marsch."

Und der Hauptmann war der erste.
In Schützenlinien , in Schwärmen , erfolgte der Sturm.
Furchtbare Salven knatterten von dem Bahndämme her.

aber niemand achtete darauf , wenn rechts oder links einer fiel.
Brave Soldaten in Not ! So hätte der Hauptmann ge¬

meldet . Und diese sollten nicht vergebens auf Hilfe warten . Wohl
hatten alle die Schaufel , Um sich Deckung zu schaffen. Aber damit
wurde nur zu viel Zeit verloren ; lediglich für ein paar Minute»
war aus einem Graben das Schnellfeuer erwidert worde»

Tann würde das Bajonett aufgesteckt.
Raus aus dem Graben.
In einer langen Reihe ging es vorwärts . Martin Grossers

mächtige , sonnverbrannte Gestalt , die früher schon der Schrecken
der Araber war , voran und Hans Hassenseld in seiner Nähe. Es
war , als gehörten die beiden zusammen.

Der Hauptmann sank.
Grosser wollte ihü stützen; aber der Zauptmann rief ihm zü:
„Es ist nicht schlimm! Der Fuß ! Das Laufen ist mir un¬

möglich gemacht. Erst die Aufgabe, ihr wißt sie, die Hütten und
die Straße —"

(Fortsetzung folgt .)



daß Tbie Kessel nicht zur Explosion kamen. Unterdessen grtftdas Fmerjmt
das Vorderhaus über, das ebenfalls ausbrannte übrigen gelang es
jedoch, im Verein mit der Wehr des Emser Blei- u. Srlberwerks. das
Feuer zu lokalisieren, sodaß die angrenzenden Gebäude an der Uren-
bergerstraße keinen Schaden litten. Dte 1amtlichen Gebaullchkerten der
Fabrik sind bis auf die massiven Umfassungsmauernausgebrannt. Ler
Schaden, der durch Versicherung gedeckt ist,, durfte, tote die „Emser Ztg.
berichtet, recht bedeutend sein. Die Geschäftsbücher konnten aus den te-
;eits brennenden Raumen noch gerettet werden.

- - ' - V.
Weinbau -

Preistreibereien beim Weinbergsschwefel
Durch die fehlende Einfuhr von Schwefel aus Italien wird

die Notlage der Winzer durch viele Händler mit Weinbergs --
schwefel aus genützt. Trezzaschwefel kostete in früheren Jahren stets
9—9.50 Mk. der Zentner . Heute scheuen sich viele Händler nicht,
für ihre noch billig eingekauften Bestände sich Preise von 22—25
Mark den Zentner bezahlen zu lassen, weil Höchstpreise für diesen
ßür den Winzer so notwendigen Artikel fehlen.

Verlustliste
' Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Gxsatzreservist Balthasar Herr (Münster i . T .).
Unteroffizier Eugen Bengel (Wiesbaden ).
Fahnenjunker Heinrich Hofmeister (Wiesbaden ).
Gefreiter Johann Eckert (Fussingen ).
— Andreas Brenneist (Unterliederbach ). .
Musketier Franz Kaltenegger (Eltville ).
Musketier Anton Fischer (Kelkheim i. T .)

Aus Wiesbaden
Gouvernementsbefehl

Ans Anordnung des Gouvernements der Festung Mainz wer-
oen die Besitzer und Leiter von Gasthösen  unter Bezug
aus die Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos Des
18. Armeekorps vom 24. April 1915 — Abteilung III b 1b Nr.
1658 L — ausgesordert , monatlich alle eingehende Postsendungen
an Personen , die nicht im Gasthos abgestiegen und nicht als solche
polizeilich gemeldet sind, zum Beginn des Monats zusammen mrt
einem Anschreiben an das Gouvernement in Marnz zur Prüfung
vnd weiteren Veranlassung einzureichen.

Höchstpreise für Petroleum
Zu der Einführung von Höchstpreisen für Petroleum teilt

die „Berl . Morgenpost " folgendes mit : Die neue Verordnung
tritt am 15. Juli 1915 in Kraft , doch durften bis auf weiteres
im Großhandel für 100 Kilo Petroleum nicht mehr als 30 M
gefordert werden . Im Kleinhandel  dürfe der Preis rn
Zukunft 32 Pfennig für  den Liter nicht übersteigen . Wird
das Petroleum aber ins Haus geliefert , so stellt sich der Höchst¬
preis auf 34 Pfennig.
Eine ernste Mahnung an die Eigentümer von Berbrauchszncker

Die Zentral -Einkaufs -Gesellschaft , Abteilung Zucker , in
Berlin , teilt mit : Trotz der gesetzlichen Maßnahmen , dem Kon¬
sum die im Reiche vorhandenen Bestände an Verbrauchszucker
zuzuführen , laufen noch fortgesetzt dringende Klagen über
Mangel an Ware ein . Es kann den Zuckerlieferanten und
allen sonstigen Eigentümern von Verbrauchszucker nur drin¬
gend geraten werden , dem Konsum mit allen zu Gebote stehen¬
den Mitteln selbst unter Einstellung von Aushilfskräften
Zucker zuzuführen , da anderenfalls in Kürze scharfe Maßnah¬
men zu gewärtigen sein dürften.

Anskunftsstelle für Frauenberufe
In Gemeinschaft mit dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz

Abteilung IV. hat der Magistrat im Anschluß an das Städt.
Arbeitsamt eine Auskunftsstelle für Frauenberufe geschaffen, in
welcher Frauen Und Mädchen aller Stände , insbesondere den
Kriegswitwen und -Waisen kostende Auskunft erteilt wird über
sämtliche, dem weiblickien Geschlecht erschlossenen Berufe , sowie
über die Ansbildungs - und Anstellungsmöglichkeiten in den ein¬
zelnen Berufen . Die Einrichtung einer solchen Beratungsstelle ist
umso mehr 'zu begrüßen , als der. Krieg viele Frauen und Mädchen
zwingt , einen Beruf zu ergreifen . Da soll es Aufgabe der Be¬
ratungsstelle fein, denen, die einen Beruf und Erwerb suchen, die
geeignetsten Mittel und Wege zu zeigen. Die Städt . Beratungs¬
stelle und die Beratungs - und Fürsorgestelle des Kreiskomitees
vom Roten Kreuz für Kriegs 'witwen und -Waisen sind in einer
Hand vereinigt , sodast ein Ueberblick über das ganze Material von
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Angebot und Nachfrage ohne Zersplitterung ermöglicht ist. Die
bisherige Anskunftsstelle des Vereins Frauenbildung 3frauen ‘<
studium , die sich mit der Berufsberatung für die wissenschaftlichen
Frauenberufe beschäftigt hat , geht in diese Stelle über . Die Be¬
ratungsstelle befindet sich im Arbeitsamt , Eingang Schwalbacher-
straße 16. Zimmer Nr . 3 und ist täglich geöffnet von 8—1 und
3—6 Uhr, mit Ausnahme von Dienstags , Donnerstags und Sonn¬
abends nachmittags . An diesen Tagen siudet die Beratung nur
bis 4 Uhr statt.

Freitag . 9 . Juli 1915

Versuche Dein Glück y
Schon nächste Woche am 16. und 17. Juli findet bestimmt die

Ziehung der großen Rheinischen Lotterie statt. Bei dem geringen Entsatz
von 1 M. dürsten bei >der lebhaften Nachfrage die Lose bald ans¬
verkauft sein. Wer seinen Lieben eine unverhoffte Freude machen» tu,
beeile sich, ein solches Glückslos zu erwerben. Lose a I M., 11 Lose
10 M. empfiehlt und versendet General-Debit Amtenbrmk Köln a. Rh.,
Schildeogasse 30. Auch zu haben in allen Lottcrtegeschästen am Platze.

Sprechfaul
iie § baben,9.  Juli.

In der heutigen Morgenausgabedes „Tagblatts" fordert ein E. W.
den Magistrat und die Kvnsnmanstalten auf : „Schritte cinzuleitcn, um.den
hiesigen Einwohnern" zu billigen Kartoffeln und Zwiebeln zu verhelfen—»
so billig wie in Frankfurt. Das ist nicht notwendig. Wenn der„E. W. -
Schreiber nicht träumte, so mußte er wissen, daß in Wiesbaden dre Preise
nicht höher sind wie in Frankfurt. In Wiesbaden hat man bereits
am Mittwoch die Zwiebeln zu 30 Pfg. per Pfd., bei fünf Pfd. a 28 Pfg.,
aus dem Wochenmarkte und im Laden verkauft: die neuen Kar-
tvssestn  verkauft man im Detail  das Pfd. zu 10 Pfg. ! Dies zur
Richtigstellung der falschen Anklagen. Ein kleiner Kaufmann.

Theater. Kunst. Wissenschaft
Residenz-Theater

Am Mittwoch ging im Residenz-Theater „Die erste
Geig  e", Lustspiel in 4 Akten von Gustav Wied  und Jens P e-
tersen  in Szene . Der Autor , der es mit seinem! Lustspiel 2x2 - 5
verstanden hat , sein Publikum zu unterhalten , enttäuschte gestern.
Seine „Erste Geige", die im ersten Akt durch eine wohlgelungene
Einführung allerlei Schönes versprach, verlor im weiteren Ver¬
lauf immer mehr an Wirkung . Wenn sie zum Schluß, einen Heiter-
keitsersolg zu verzeichnen hatte , so darf man das wohl Hünt größten
Teil auf Rechnung der guten Darstellung setzen. Das Stück ist
eine halb skeptische, halb lustige Satire , in dem der Verfasser die
Schwäche des starken Geschlechts gegenüber dem' Schwächeren glos¬
siert . Da sind drei alte Herren , überzeugte Weiberfeinde , die im
Laufe nur eines Tages von einem jungen hübschen Mädchen be¬
kehrt werden , sodast sie ihr alle drei einen Heiratsäntrag machen,
leider ohne Erfolg , da die Bielbegehrte , mit dem Sohne des eiltet
Verehrers bereits -heimlich verlobt ist. Die drei alten Herren wur¬
den durch die Herren Rolf Gunold,  Adolf Jordan  und Lud¬
wig Stein,  wohlgelungen und mit viel Komik, gebracht. Weniger
gut waren Louise Josee,  die das junge Mädchen mehr hübsch
als liebenswert darstellte , und Hans Schweikart,  der deck
jungen Clausen doch wohl etwas zu jungenhaft übermittelte , als
daß der Ausruf seiner Braut im letzten Akt „Jetzt sehe ich, daß
du ein ganzer Mann bist" , berechtigt erscheinen konnte. Wären noch
zu nennen Martin Wolf gang  vortrefflich , als Musiker Jensen
und Aribert , Wäscher  als verliebter Hausknecht, dem Marly
Markgraf  als Haushälterin Stine fast übertrieben komisch
sekundierte . K. H. L.

-st
* Kurhaus.  Aus das Symphonie - Konzert im Abonnement

unter Mitwirkung des Werle'schen Kinderchores aus Gustavsburg-Mainz,
welches morgen -Samstagabend 8>/r Uhr im großen Kurhaussaale statt¬
findet, wird nochmals aufmerksam gemacht. Der Kiuderchor, unter Lei¬
tung des Herrn Heinrich Werke stehend, hat vergangenen Winter bereits
in Mainz und Darmstadt unter großem Beifall jn Vaterländischen Konzerten
und auch vor dem GroßherzoglichenPaare gesungen. Zum Bortrag
gelangen Volkslieder aus dem 15., 16., 17. Jahrhundert , aus 1872 und
1914, ferner „Tie Nacht" von Fr . Schubert (vierstimmig) und als Erst¬
aufführung Max Negers „Dank saget dem Vater" . Alle Mitwirkenden
sind Arbeiterkinderder Kolonie Gustavsburg. — Ten orchestralen Teil
des Konzertes bestreitet das Städt . Kurorchester, welches unter Herrn
Musikdirektor Schuricht's Leitung u. a. znm ersten Male „Romanze für
Streichorchester" von Fritz Zech zu Gehör bringen wird.

* Kurhaus.  Bei geeigneter Witterung findet morgen
Samstag abend 8.30 Uhr im Wonnement im Kürgarten Militär-
Konzert , ausgeführt von dem Musikkorps des Ersatzbataillons
des Res.-Jnf .-Reg. Nr . 80 statt. _ _ 1

Aus dem Vereinsleben
Katholischer Frauenbund, Berufsberatungsstelle

und Stellenvermittlung.  Mittwochs und Samstags,
nachmittags 4—6 Uhr . Hellmundstr . 2, Parterre . ,

* Kathol . Volksbibliothek St . ^ ontfattus (Pfarr¬
hausanbau). Freitag, nachnr. von 4—5 Uhr und Sonntag, morgens von
11—12 Uhr, findet Bücherausleihe statt.

<* Kath . Arbeiterverein. -Sonntagnachmtttag : Spazier¬
gang nach Biebrich. Treffpunkt4.30 Uhr im Zosefshaus daselbst.

* Marienverein.  Mittwoch , den 14. Juli , von 3—5 Uhr:
Arbeitsstunden. Da die letzten vor den großen Ferien, ist vollzähliges
Erscheinen dringend erwünscht wegen Besprechung der Fertenspaziergäckge.

KURSBERICHT
mltgetellt • «

deürflder Rrler, BmR-<i«cMft. Mntlen. RRelnstm« 93.
New Yorker Börse Kur«

1 s. juir 6°jun | New Yorker Börse 3.Juli | «Tun

Eisenbahn -Aktien. Bergw.- u. Ind .-Akt.

Ateh.Top.Santa FS c. 100.— 100. ' /. Amalgam. Copper c- 73' /. 74'/.
Baltimore & Ohio . 76'/. 76'/. Amer . Can com. . . 4o' /. 44.—
Canada Pacific . . . 143'/.

38'/.
142»/. Amer .Smelt .&Ref.c. iö '/, 79.—

Chesapeake 8cOh.c. 38' /. Amer. Sug. Refin. c.
Chic.Milw.St.Paul : . 83'/. 81 — Anaconda Copper c. 35' /, 35'/*
DenverS Rio Gr. c. 5VS

25 V,
5' /, Betlehem Steel c. 166' /, 167.—

Erie common . . . 26' /. Central Leather .. 40'/, • '
Erie Ist pref. . . . . 40.— 36»/. Consolidated Gas - -- 12c1/,
Illinois Central e. . «06V. 100.— General Electric c‘ —•- 167.—
Louisville Nashville 114.— 113.°/. National Lead . . - 63'/,
Missouri Kansas c. i */a 8°/. United Stat. Steel c' 59' /. 60.—
New York Centr . c. 88°/. 88 ' /, n » >» P 109' /, 103' /,
Norfolk &Westernc.
Northern Pacific c.

103. —
>04' /.

103. ' /.
104 — Eisenbahn -Bonds:

99' /.Pennsylvania com. 106' /. >05.°,. 4°|0 Ateh. Top. S. Fi -
Reading common . 146°/. 147.' /, 4' /,°|0 Baltim .&Ohio —•-
Rock Island pref,. - .- - . - 4’/,°| . Ches . & Ohio - .- -
Southern Pacific. . 86' /. 86.' /. 3“/„Northern Pacific - .- - -
Southern RaÜway c. 15°/. >5°/. 4°/° „ . «

- •—
Souah . Railway pref, 49'/* 50 .— 4°/. S. Louis & S. Fr. - .- —•-
Union pacific com. 127 .— 127 V. 4° „ South .Pac. 1923 —.- -

Wabasb pref. v . • . V. 4°j. Union Pacific cv.

THERMO¬
METERC.

Wetter -Nachrichten
vom 9. Juli , vorm. 10 Uhr

HYGRO¬
METER

=_30^

Wettervoraussage der Meteorologischen Abteilung bea
Paysüaliachtn Vereina , Blenststnile Frankfurt a. M. für

morgen i
Bei südöstlichen Winden langsam aufklärend

Höohster Thermometerstanl 24,0 Grad G.
Niedrigster Thermometerntand 13,0 Grad C.

Amtliche Wasserftands-Nachrichlen
Rhein

Waldshnt.
Kehl. . .
Maxau . .
Mannheim.
Worms, .
Mainz . .
Bingc.i . .
Canb

7.Juli 8.Juli
Main

7.gutl 8. 3iu

— — Würzburg. — —
— — Lohr. — —
— 4.18 Aschaffcnburg. . . . — —

, 4 36 Groß-Stemheim . . . — 0.96
1.49 - Offenbach. .. . . . — —

-.51 Kostheim. — 1.14
2.38 2.31 Neckar

2.63 Wimpfen . . . — —

S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoff«

Wiesbaden
LANGGASSE 1—3

Statt besonderer Anzeige.

Gott, wie Du willst!
Dir Hab' ich mich ergeben!

^en Heldentod fürs Vaterland starb am
24. Juni 1915 mein innigst geliebter Sohn,
unser treuer Bruder und Bräutigam

AM Wer
Kgl. Regierungslandmesscr in Altenkirche»

Musketier im Jnf .-Rgt. Nr. 4»

im Alter von 25 Jahren.
Seine liebe Seele empfehlen wir dem Opfer

der Priester und dem Gebete der Gläubigen.

Kelkheim» den8. Juli 1915.
im Taunus

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Mr.TllslNNlll Fischer, -eb.WtjiMrztt
Aam Frllllktkbllch, Bmt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme, sowie

für die zahlreichen Blumenspenden bei der Beerdigung unseres
lieben und unvergeßlichen Gatten und Vaters

Philipp Schilson
Gastwirt„Rheinischer Hof"

insbesondere sür die zahlreiche' Beteiligung der Vereine, sagen
wir allen unseren innigsten Dank.

Lorch a. Rh.» den8. Juli 1915.

Die tiestrsumhen Hinterbliebenes.

Ziehung bestimmt nächste
Woche Freitag und Samstag.

Rheinifche
Losei i Mk. Lotterie
11 Lose aus versch . Tausend 10 M.

Porto und Liste 30 Ptg.  extra.

MKMÄ
23000
17000

i  •
!i!

Q..E ® c5**  51»e
Lose In allen Lotteriegeschäften

sowie bei dem Generaldebit

Amtenbrink
Kölna. Rh.. Sdtildergafle 30.

e«Cßm
£55
O
'SS
Ä
'Sc

.- «2
° cd■°5
c —
sä
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Oie Schreibstuben der hiesigem
Rechtsanwälte
sindwährend derdiesjährigenGerichts-
ferien (15. Juli bis 15. September)
Mittwochs u. Samstags von 12'/, Uhr ab

geschlossen.
Wiesbaden , im Juli 1915.
Oer Wiesbadener
Anwaltsverain.

,rei Zimmer  und Küche mit
Hinterhaus zu vermieten

Friedrichstraße 37.

Ein Q tmittot * im  Seitenbau
leeres zu vermieten,

Friedrichstraße 37.

Königliche Schauspiele
Das König' . Theater bleibt Ferien halber
bis einschl. 31. August geschlossen

Residenz - Theater
Freitag , den 9. Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel- Gesellschaft
Nina Sandow.

Tie erste Geige.
Lustspiel in 4 Akten v. Gustav Wied uuv
Jen « Petersen. Deutsch von Jda Ander».
Anfang 7 Uhr. Ende 9 .30 Uhr.

Ishn-Praxls
Dentist

Paal JuBiiätl
He ,

Behandlungen mit
schmerzlindernden Mitteln.
Zahnersatz . Plombierungen

Größtes BtaKscWescMB
am Platze sucht per sofort
einen älteren erfahrenen

Vorarbeiter
Sommer wie Winter festes Gehalts

Offerten unter F. St . 278 befördert
Rudolf Mosse , Straßburg im Eis.

f

,V.
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